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DURCHSCHAUEN 
Sie den Markt. Mit dem 
aktuellen Büromarktbericht 
Herbst 2018. 

www.ehl.at/research 

Wir leben 
Immobilien. 
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ut zur Schönhei 
Der österreichische Designer Stefan Sagmeister fordert 

in seiner aktuellen Ausstellung, dass mehr Schönheit in 

Architektur und Städtebau einzieht. Ein Gespräch. 
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Eine schöne Umgebung beeinflusst das Verhalten: Eine verwahrloste Unterführung auf der Brooklyn-Queens-Schnellstraße in den USA wurde 
mit einem bunten Design bemalt. Wo vorher öffentlich die Toilette verrichtet wurde, schießen Paare jetzt ihre Hochzeitsfotos 

Mehr Schönheit, bitte! 
Der Designer Stefan Sagmeister plädiert im KURIER-Interview für mehr 

Schönheit in der Planung von Bauwerken und erklärt, wie eine ansprechende 
Gestaltung auf unsere Psyche wirkt, VON BARBARA NOTHEGGER 
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» KURIER: Herr Sagmeister, Sie ha­
ben sich viele Jahre mit dem Thema 
Glück beschäftigt - unter anderem 
in einer großen Show und einem 
Film. Diese Woche eröffneten Sie 
mit Ihrer Agentur-Partnerin Jessica 
Walsh Ihre neue Ausstellung „Beau-
ty" im MAK. Wie kamen Sie auf das 
Thema? 

• / 

Stefan Sagmeister: Die Erfahrung 
in unserem Studio in New York 
hat uns auf die Idee gebracht, der 
Frage nach Schönheit in der Ge­
staltung nachzugehen. Immer 
dann, wenn wir viel Liebe in die 
Arbeit an der Form stecken, funk­
tionieren die Produkte besser. Es 
ist einfach, Dinge herzustellen, die 
funktional sind. Schwerer ist es, 

auch schöne Produkte zu er­
zeugen. Schönheit muss 

nicht teurer sein, aber 
für den Gestalter ist 

es schwieriger. 

Was ist schön? Liegt 
Schönheit nicht im Auge 

des Betrachters? 
Wir haben für unsere Ausstellung 
mit Wissenschaftlern zusammen­
gearbeitet, etwa mit dem Wiener 
Psychologen Helmut Leder. Aus 
Studien ist bekannt, dass die Hälf­
te dessen, was Menschen als schön 
empfinden, individuell ist. Bei der 
anderen Hälfte gibt es allerdings 
eine hohe Übereinstimmung. 
Wenn Menschen aus verschiede­
nen Kulturkreisen gefragt wer-
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„Beauty"-Show im 
MAK: Ein Zimmer, das 
seine Farbe wechselt 
(oben). lm„sensory 
room" spüren Besucher 
die Wirkung von Licht, 
Musik und Duft (links). 
Eine interaktives 
Virtual-Reality-
Kunstwerk (rechts) 

den, welche Form am schönsten 
ist, nennen die meisten einen 
Kreis. Am wenigsten mögen die 
Leute ein Rechteck. Und bei der 
Farbe ist es ähnlich: Die Lieblings­
farbe der meisten Menschen ist 
Blau, Braunmögendie wenigsten. 

Und was ist Ihre Lieblingsfarbe? 
Ich liege voll im Trend: Blau. 

Das braune Rechteck ist demnach 
das hässlichste Gebilde. Was schlie­
ßen Sie daraus? 
Wie wir wissen, spielt das braune 
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Zur Person 
Stefan Sagmeister, geboren 1962 
in Bregenz, gründete 1993 in New 
York eine eigene Design-Agentur. 
Seit 2012 führt er sie zusammen 
mit der Designerin Jessica Walsh 
unter dem Namen „Sagmeister & 
Walsh. 2018 gestalteten sie den 
österreichischen Beitrag für die 
Architekturbiennale in Venedig. 
• www.sagmeisterwalsh.com 
in in II 11111111111 in II in im 

Rechteck in der Architektur des 
20. Jahrhunderts eine relativ gro­
ße Rolle. Viele Gebäude sind aus 
funktionalen Gründen als braune 
Rechtecke gebaut. Das könnte ein 
Umdenken vertragen. 

Sie wollen mehr Schönheit in die 
Architektur bringen? 
Es gibt kein Design und keine 
Architektur ohne Funktionalität. 
Aber wenndas Ziel auch Schönheit 
wäre, würde die Qualität der Er­
gebnisse besser sein und die Men­
schen die Bauwerke mehr anneh­

men. In der gesamten Mensch­
heitsgeschichte hat in der Archi­
tektur die Schönheit eine große 
Rolle gespielt. Eines der schil­
lerndsten Beispiele dafür ist der 
Bau der Wiener Ringstraße. Erst 
in der zweiten Hälfte des 2 O.Jahr­
hunderts wurde die Schönheit an 
den Rand gedrängt und durch 
einen ökonomischen Funktiona­
lismus ersetzt. Dadurch sind Ge­
genden entstanden, die — obwohl 
sie funktionieren sollten - über­
haupt nicht funktioniert haben. 
Manche Häuserblocks der » 
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1970er-Jahre etwa mussten 20 
Jahre später gesprengt werden, 
weil niemand darin wohnen woll­
te. AufYouTube gibt es unzählige 
Videos von explodierenden Häu­
sern. Diese Wohnblocks hätten 
besser funktioniert, wenn Schön­
heit eine Rolle gespielt hätte. 

Glauben Sie, dass es ein Umdenken 
hin zur Schönheit gibt? 
Ja. Es gibt viele Beispiele zeitge­
nössischer Architektur, die nicht 
nur unter Kollegen als gut be­
urteilt, sondern auch von einem 
großen Publikum als schön emp­
funden werden. Der High-Line-
Park in New York etwa, der auf 
einer ehemaligen U-Bahn-Trasse 
errichtet wurde, hatte zehnmal so 
viele Besucher, wie ursprünglich 
vorhergesagt, nämlich sechs Mil­
lionen Menschen pro Jahr. 

Welches Gebäude gefällt Ihnen in 
Wien besonders gut? 
Mein liebstes zeitgenössisches Ge­
bäude in Wien ist die neue Wirt­
schaftsuniversität Wien beim Pra-
ter. Schon die Tatsache, dass die 
Planung nicht an eine Architek­
turfirma vergeben wurde, sondern 
an acht verschiedene, ist großartig. 
Man spürt beim Betreten, dass hier 
sehr gute Architekten am Werk 
waren. Man sieht, dass die Klein-
gliedrigkeit offensichtlich besser 
ist als eine große Masse. Das lässt 
sich auch wissenschaftlich bele­
gen. Als ich zwei Wochen nach der 
Eröffnung dort war, fühlte sich der 
Campus wie eine lebendige Uni­
versitätslandschaft an. Das muss 
man mal hinkriegen. 

In der „Beauty"-Ausstellung 
kommt Wien als eine der zehn 
schönsten Städte der Welt beson­
dersgut weg. Was hat Wien, wasan-
deren Städten fehlt? 

Diese Behauptung stammt aus 
Umfragen verschiedener Reise­
magazine. Obwohl diese Umfra­
gen auf unterschiedlichen Konti­
nenten stattfinden, kommen im­
mer die zehn gleichen Städte he­
raus. Neben Wien sind das etwa 
Paris, St. Petersburg und Rio deJa-
neiro. Städte wie Pittsburgh oder 
Cincinnati sind nie dabei. Es gibt 
offensichtlich weltweit ein einheit­
liches Gefühl dafür, was eine schö­
ne Stadt ausmacht. 

Ihr Landsmann, der Vorarlberger 
Schriftsteller Michael Köhlmeier, 
sagte einmal, dass Menschen ohne 
Schönheit krank und böse würden. 

Wirkt Schönheit auf die Psyche? 
Oh j a! Ich gebe Ihnen einen zeitge­
nössischen Vergleich. Twitter ist 
eine rein rationale Plattform. Es 
geht um eine bestimmte Buchsta­
benzahl in einer auswechselbaren 
Schrift auf weißem Hintergrund. 
Das entspricht gelebter Funktio­
nalität. Auf keinem anderen der 
Social-Media-Kanäle benehmen 
sich die Leute so garstig wie auf 
Twitter. Auf der visuell geprägten 
Plattform Instagram finden sich 
dagegen deutlich weniger aggres­
sive Beiträge. Ich bin überzeugt, 
das hängt unter anderem mit der 
Ästhetik der Kanäle zusammen. 
Schon der Philosoph Ludwig 

Wittgenstein hat gesagt: Ethik ist 
Ästhetik. 

Und Sie sagen: Schönheit ist nach­
haltig. Wie kommen Sie zu diesem 
Befund? 
Wir sitzen hier in einem Jugend­
stil-Raum, der mehr als hundert 
Jahre alt ist. Er wurde möglicher­
weise in dieser Zeit etwas auf­
poliert oder leicht renoviert. Aber 
die Qualität dieses Zimmers ist so 
hoch, dass es in den nächsten hun-
dertjahren genauso aussehen wird 
wie jetzt. Das ist aus einem Ge­
sichtspunkt der Nachhaltigkeit 
aus viel günstiger als ein Gebäude, 
das nach zwanzig Jahren wieder 
abgerissen wird, weil es aus der 
Mode gekommen oder hässlich ist. 
Ein anderes Beispiel ist meine Le­
dertasche. Die trage ich seit drei-
ßigjahren. Allezweijahrelasseich 
sie reparieren, dafür habe ich die 
vergangenen dreißig Jahre keine 
Neue gekauft. Sie ist so schön, dass 
ich dafür schon mal ein gratis Essen 
bekam. Eine Restaurant-Besitze­
rin in Hongkong meinte, dass sie 
mir mit dieser schönen Tasche kei­
ne Rechnung ausstellt. 

Ausstellung „Beauty" bis 
31. März 2019 im MAK « 
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